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Alles zur rechten Zeit !
Den sozialistischen Reichstagsabgeordneten wird selbstvcrständ -

lich von den Gegnern , aber auch vielfach von den Parteifreunden
der Vorwurf gemacht , daß sie nicht genügend oft den Reichstags -
sitzungen beiwohnten .

Wir wollen hier über diesen Punkt heute ein offenes , ernstes
Wort reden .

Unsere Idee ist noch eine neue , sie muß immer mehr unter

das Volk getragen' werden , daß sie gedeihe , daß sie verivirklicht
werde . Jedes anständige und moralisch erlaubte Mittel soll
hierzu dienen .

Wir wissen wohl , daß die sozialistischen Abgeordneten in

diesem Reichstage für Erringung von Volksrcchten direkt nicht
wirken können . Tie Reichstagsmajorität besteht aus Maine -

lucken , welche sich dem Machthaber beugen , heiße dieser Bis -

marck , Stroußbcrg oder Ledochowsky . Gab es doch eine Zeit ,
wo die deutschen Parlamente mit den deutschen Regierungen um

die Wette um die Gunst des römischen Stuhls und um die

Gunst des Krummstabs überhaupt buhlten . Hätte heute der

Krummstab in Deutschland die Rtacht , so würde ganz be -

stimmt dort , wo jetzt eine Bismarckmajorität ist , eine Krumm -

stabsmajorität sich befinden .
Weil die sozialistischen Abgeordneten also vorläufig keinen

direkten Einfluß auf die Gesetzgebung im Sinne des Volks -

rechts ausüben können , so müssen sie auf indirekte Weise
diesen Einfluß zu erwerben suchen . Dies geschieht allerdings
auch dadurch , daß sie von der Reichstagstribüne bei passender
Gelegenheit ein offenes Wort an das Volt richten , ein Wort

in unverblümter Sprache , weil bekanntlich nur die Tribüne des

Reichstags in Deutschland die Redefreiheit gestattet . Das Volk

soll Aufklärung erhalten , dahin gehende Aufklärung , daß es

später keine Mamelucken mehr , sondern freie Männer wähle .
Aber es ist der Eindruck , den eine unvermittelte Rede direkt

auf die Zuhörer ausübt , ein viel gewaltiger und nachhaltigerer ,
als der , welchen das Lesen einer Rede oder eines Artikels her -
vorbringt . Deshalb müssen die sozialistischen Reichstagsabgeord -
neten die Tribüne der Volksversammlungen ausgiebig be -

nutzen in allen Gegenden Deutschlands . Und die Gelegenheit
hierzu wird ihnen geboten durch die Eisen b ahnfrei billets .

Und wir hören auch, daß z. B. Bebel in Cöln spricht und

wenige Tage darauf in Königsberg , daß Liebknecht , anstatt
im Reichstage sich über Herrn Stephan zu ärgern oder zu
amüsircn , inOffenbach die Liberalen ärgert , daß Hasselmann
das Rheinland unsicher macht und daß Hasenclever plötzlich
in Oldesloe auftaucht oder aber während der Reichtagspausc
in öffentlichen Versammlungen in Berlin auftritt .

ES soll nämlich — und das ist ja unsere hervorragendste
Aufgabe — das Volk aus dem Schlafe gerüttelt werden . Das -
selbe soll nicht gleich einer Hammclhcerde dem Stecken des

Schäfers folgen , sondern selbst denken , welchen Weg es gehen
will , selbst handeln , indem es auf dem für gut befundenen Wege rüstig
fortschreitet . Diese Handlung kann es aber bei dem jetzt Herr -
schenden Repräsentativsystem hauptsächlich nur dadurch bcthätigen ,
daß es Männer , Männer aus seiner Mitte in die Repräsen -
tantcnhänser wählt und keine alten Waschweiber , die niemals

ernstlich der herrschenden Macht sich entgegenstemmcn .
So soll auch jetzt wieder von der bekannten Waschweibspartei

der Antrag auf Diäten im Reichstage eingebracht werden . Gut ,
wir sind selbswerständlich für Diäten — die Reichsregicrung
bewilligt sie aber consequent nicht , sie achtet den Beschluß des

Reichstags nicht . Was müßten nun die Abgeordneten , welche
immer für die Diäten stimmen und die Majorität des Reichs -
tags bilden , thun ? Sie müßten , so lange die Regierung auf
die Tiätenbewilligung nicht eingeht , die Einnahmen und Aus -

gaben des Reichs , soweit es nach dem siebenjährigen Compromiß
bei dem Militärgesetz noch möglich ist, verweigern .

Aber nein , das thun die Helden nicht ! Sie pariren alle

Hiebe, die gegen sie geführt werden , mit dem Hintern .
Was sollen also die sozialistischen Abgeordneten sich im

Reichstage vorläufig abquälen ? Unnütze Mühe — das wäre
'

nicht zur rechten Zeit .
Jetzt ist es an der Zeit , dahin zu wirken , eine größere An -

Zahl von Reichstagssitzen den Waschweibern zu nehmen — sind
bieselben genommen , dann kommt die Zeit , wo auch im Reichs -
�agc mehr gewirkt werden kann .

Deshalb niöge sich Niemand dadurch beirren lassen , wenn er

bort , daß die sozialistischen Rcichstagsabgeordneten die Reichs -
tagsseffel nicht allzu oft drücken , sie thun für das Volk , für das

Recht und die Freiheit mehr ihre Pflicht , wenn sie ihre Eisen - ;
bahnbillets fleißig benutzen und in Volkcvcrsammluugen der

blutigen Gesellschaft die gleisnerische Maske herunterreißen .
. Zur jetzigen Zeit in Volksversammlungen , zu späterer

<jeit im Reichstage !

Eine Communisten - Farm .

Zunächst verdient die Furchtlosigkeit dieser Abolitionisten in allen

Lebenslagen unsere Bewunderung . Natürlich forderte die wilde
Natur des Landes dazu heraus . Zwei Männer von der Com -

inunistenfarm machten , wenn Baargeld nöthig wurde , Tachschin -
deln von Cypressenholz . Tie texanischc Cypressc ( Jaxus distichon )
erreicht mächtige Verhältnisse ; der untere Theil des Stammes

ist selten unter 20 Fuß im Umfang , der obere weit hinauf nicht
i unter 12 , und wird über 100 Fuß hoch, weil die Aeste sich nicht

eher ansetzen , als bis die Höhe des Fclscnuscrs erreicht ist , denn

sie wachsen so mächtig blos am fließenden Wasser , in deu tief
eingeschnittenen Flußbetten , besonders dem der Guadaloupe . Der

i Stamm wird in soviel Blöcke gesägt , als er Schindel - Längen
! erreicht , wird dann gespalten und die fertigen Schindeln auf

steilen Wegen bergauf geschleppt , um auf das Ochsenfuhrwerk
geladen zu werden , das sie auf halsbrechenden Wegen , oft|

im Hemde und barfuß mit den Büchsen hinaus und bitten die

Mutter , ihnen rasch mit der Laterne zu folgen . Sie thut ' s , ob -

wohl bei Hofe erzogen und an dergleichen nicht gewöhnt . „ Du
mußt, " sagen die Knaben , „dicht an den Stamm dieser Lebens -

eiche treten und die Laterne über Dich halten . Fürchte nicht ,
daß der Panther auf Dich springe ; er kommt nur todt herunter ,
aber wir müssen , weil er zwischen den Astgabeln fast ganz ver -

borgen ist , sicher sein , daß wir keinen Fehlschuß thun . " Die
Mutter thut , wie ihr gerathcn , und indem der Acltcre ruhig und

lange auf die funkelnden Augen zielt und der Jüngere sich für
den Fall , daß er nicht tödtlich trifft , in Anschlag hält , holt der

erste Schuß das gefährliche Raubthier todt vom Baume her -
unter . Er maß von der Schnauze zur Schwanzspitze 8 Fufr
und wog 285 Pfund .

Aehnlichen Geschichten könnten wir mehrere erzählen ; wir

j 50 Meilen weit , zu Markte bringt . Die Oertlichkeit ist höchst i ziehn es aber vor , den Beschluß mit dem Lebensende dieser
romantisch . Die ehrfurchtgebietcnden Stämme wachsen so dicht beiden Heldenknaben zu machen . Als der Krieg gegen die Unioir
bei einander , daß unten selten ein Mann zwischen ze zweien
hindurch sich drücken kann , und bilden auf beiden Ufern des

riefen , reißenden krystallklaren Stromes von 100 Fuß Breite , die

�eindrucksvollste Säulenhalle der Welt , während das reizend grüne
Dach von weichen Nadeln , welches hoch oben die wagrechtcn
Aeste bilden , nur einen schmalen Streifen des herrlich blauen

i Himmels durchblicken läßt . Aber diese Schindelmacherci ist nicht
nur höchst beschwerlich , sondern auch in mancher Hinsicht ge -
fährlich . Der heimtückischste Feind des Arbeiters ist wohl das

Wcchselfieber , welches in dieser feuchten , schattigen Tiefe , wohin
nie der prächtig kühlende Steppenwind dringt , binnen wenigen
Stunden tödtlich zu werden vermag und schwer abzuwehren ist.

! Dazu kommen , wenn weiter oben Gewittergüsse den Strom ge -
schwellt haben , Ueberschwcmmungen , welche so plötzlich eintreten
und so rasch wachsen , daß die Arbeiter oft kaum das nackte

Leben , aber nicht die fertige Waare vor dem Fortschwemmen
retten können . Daß es in der tiefen Einsamkeit wohl an mensch -
sicher Hülfe , aber nicht an wilden Thicren und giftigen Schlangen
und Insekten fehlt , versteht sich fast von selbst , giebt uns aber

Gelegenheit , ein Abenteuer der beiden Schindelmacher mitzu -
theilen .

Sie hatten hoch oben am Felsenufer eine Höhle entdeckt ,
durch welche , zwei schwarze Bären ein - und ausspazierten , und

beschlossen , ihrem unvermeidlichen Besuche zuvorzukommen . Von
der Farm wurden , um ganz sicher zu gehn , noch ein paar Kä -
meraden herbeigeholt , und dann wurde der senkrechte Felsen er -
klettert . Aber es vermochte wohl ein Bär mit seinen scharfen
Krallen an einem so hohen Cypressenstamme hinaufzuklimmen
und den Eingang zur Höhle zu erreichen , nur nicht ein Mensch .
Es wurde also oben auf dem Ufcrrande ein zweiter Eingang
gesucht und glücklich gefunden . Das Loch , für einen Bären

gerade weit genug , reichte einige Fuß hinab und bog sich dann
ins Wagrechtc um .

Wer da allein hinabkricchen sollte — denn durch Feuer und

Rauch ließen sich die Bestien nicht hervorlocken , inußte kopfüber
hinab , um die Waffen gebrauchen zu können . Ein rasch ent -

schlossener Gefährte — wir bedauern nicht mehr sagen zu können ,
ob es Brunko , Westphal vder Neubert war — kriecht kopf¬
über hinab und berichtet mit großer Seelenruhe , daß er im

Halbdunkel , wenige Fuß in dem engen Räume vorwärts , zwei
Paar feurige Augen sieht . Man bietet ihm die kürzeste Büchse
an , welche zur Hand ist. Er schlägt sie aus , weil er , im Falle

er den ersten Bären erlege , vor Pulverdampf den zweiten nicht
würde beobachten können , zieht sein langes Messer und kriecht
auf dem Bauche weiter hinab , bis er verschwindet . Den Anderen

oben beginnt für den tollkühnen Kameraden zu bangen . Aber

bald hört man seine dumpsc Stimme ankündigen , daß er den

ersten Bären gut getroffen hat . ( Der Bär hat bekanutlich an

der Nasenwurzel eine sehr verwundbare Stelle . ) Rasch folgen
die weiteren Mittheilungen des Jägers , daß das verwundete

Thier sich in den hintern , weiteren Theil der Höhle zurückgezogen
habe , und daß das zweite Thier vorrücke ; und in Kürze ruft er

hinauf , daß auch dieses tödtlich getroffen sei. Bald darauf kommt

er zurückgekrochcn und meldet , daß noch mehrere junge Bären

vorhanden seien . Nachdem die Alten verblutet waren , holte
man sie Nuttels Stricken herauf und machte dann den Jungen

leicht den Garaus . Und diese Hcldenthat war bei allen etwas

so Selbstverständliches , daß darüber nur gute und schlechte Witze

gerissen ivurden .

Selbst den Kindern theilte sich diese Furchtlosigkeit mit . Der

Nachbar Degen er wohnte jenseits der Guadalupe , und es gab

für die Knaben ( 14 und 12 Jahre alt ) keinen andern Schulweg ,
als über einen Cypresscnstamm , welcher glücklicherweise quer über

den Strom gefallen war und auf beiden Ufern , wohl 00 Fuß
über dem gefährlichen Wasser , fest auflag .

begann und die alle mit Gewalt in die: jungen Deutscktexaner all

südliche Armee ausgehoben weroen sollten , zogen sich die beiden

jungen Degener , damals 20 und 18 Jahr alt , mit 64 anderen

Schicksalsgenossen ins Gebirge zurück , entschlossen , sich durch die
Rotten des Sklavenhalter - Heeres nach Mexiko durchzuschlagen .
Sie waren trotz unablässiger Verfolgung ihrem Ziele schon
ziemlich nahe , als sie beim Nachtlager an einer bewaldeten
Schlucht mit Quelle , umzingelt wurden , Einer ganzen Hälfte
gelang es , sich, mehr oder weniger übel zugerichtet , durchzu -
schlagen und nach Mexiko zu entkommen . Die beiden Degcner
aber , dazu außer Stande , wollten ihr Leben so theuer als
möglich verkaufen und mit ihnen alle , deren Pferde abgemattet
waren . Sie vertheidigten sich den ganzen folgenden Tag , und
der Feind , der trotz bedeutenden Verlusten keinen Angriff wagte ,
siegte erst , als beide Heldenjünglinge — bis auf den letzten
Hauch fechtend , ihr Leben ausgehaucht hatten . Die wenigen
Ueberlcbenden wurden nach San Antonio zu fortgeführt , ' bei
jeder Haltestelle aber zwei von ihnen an Bäumen aufgeknüpft ,
die letzten zwei vor den Thoren der Stadt , wo Vater Degener
wegen „ Landesverraths " im Gefängnisse saß . Als man ihm
schonend meldete , einem seiner Söhne sei etwas zugestoßen , rief
er : „ Ihr lügt ! Die theilen jedes Schicksal . Sagt es gerade
heraus — sie sind beide todt ! "

Die Moral des Handelsstandes .
So oft wir Gelegenheit nehmen , das herrschende System eiw

unsittliches zu nennen , findet die gegnerische Presse in unserer
moralischen Entrüstung nur die Absicht , Alles bestehende zu be -
sudeln . — Es ist den Leuten geradezu unmöglich , sich aus den
Fesseln der verderbten Sitte zu unseren reinen Moralbegriffen
zu erheben ; und die unbequeme Wahrheit auszusprechen erscheint
ihnen nur , wie Schölling sagt, als „unsittliches Betragen " .

Und doch — was finden wir bei unserem gesammten Handels -
stände als baaren Betrug ?

Welcher Käufmann darf behaupten , stets nach den Vorschriften
der Moral und Ehre verfahren zu haben ? Erlogene Factnrcn
erlogene Einkaufspreise , die mit den heiligsten Eiden dem Käufer
als vie richtigen versichert werden , Lieferung unter der Muster -
qualität ; das Alles ist Regel und — Recht !

Hören wir nun folgendes Eingcständniß , welches der Ber¬
liner Börsenzeitung " in einem Jubelartikel über Stroußbera ' s
Berurtheilung zur — Freiheit entschlüpft ist.

„ Das gesammte Wirthschafts - und Geschäftsleben unserer
Zeit müßte aber zusammenbrechen , wenn man dasselbe in die
Zwangsjacke solcher Principien einschnüren wollte , ja es müßte
sich das gesammte „Rechtsbewußtsein " im Staatslcben gegen eine
Anwendung derartiger Principien auf die geschäftlichen Trans -
actioncn auflehnen .

„ Wenn ihm gewisse Transactionen zum Vorwurf gemacht
werden , die vom Standpunkte der strengen Schulmoral eine
Anfechtung erfahren mögen , so kann er zu seiner Entschuldigung
anführen , daß das ganze geschäftliche Leben der Geyen -
wart von solchen Transactionen geradezu erfüllt ist. Wollte man
diese Transactionen nach denselben Prinzipiell beurtheilcn , die
der Moskauer Staatsanwalt Stroußbcrg gegenüber auseinander
setzte, so müßte man alsbald die Strafgesetzbücher aller Staaten
umwandeln und die Zahl der Staatsanwälte in ' s Außerordent -
liche vermehren . "

Was ist der langen Rede kurzer Sinn ? Der Handel ist
voller Betrug und fügen wir hinzu , erbärmlicher , corrupterweise
sagt unsere „öffentliche Meinung " dazu : von Rechtswegen ! —
Vertrauen heißt Thorheit und wehe dem Arglosen , der auf die
Ehrenhaftigkeit unserer Käuflcute rechnet . „ Der Dumme muß

, , geprügelt werden " das ist Bourgeois - Moral und wenn er zuDiesen Weg legten Bcarkte kommt , fteuen sich die Krämer !
ä

sie , wohl Jahre lang , taglich zweimal zurück , um an dem Unter - '
Ja Krämer , wahre Krämerseelen sind unsere Kaufleute und

richte Siemering s auf der Communlsteufarm theilzunehmen . großen Industriellen , die ihre „eigene " Anschauung von Miral� . . . . .' " . . . . . .' " " " " ' dieser Fußsteig ejn EjgEne | „Rcchtsbewußtsein " haben .
Und nun das Schlimmste :
Wer will in dieser Welt des Geldes , in welcher Geldbesitz

und Ehre synonym sind , wer will es dem Einzelnen verargen ,

ioes ist
( Schluß . )

aV

Davon wurde kein Aufhebens gemacht , obwohl

nicht einmal behauen und mit Geländer versehen war . Wohl
aber hörten wir einst ihren Vater sie vor nordischen Gästen
loben wie folgt : „ Der wilde Puter , den ich hier zerlege , ist
der achtundsiebzigstc seit drei Monaten , den mir nieinc Jungen wenn ihm jedes Mittel gut dünkt , zu Gelde zu " kommen ? Das
geschossen haben . Ohne sie wurden wir selten frisches Fleisch SystEm erzeugt seine „eigenen " Moralbegriffc .
auf dem Tische haben . " „ Nach Golde drängt , am Golde hängt ja Alles ! "

Folgende Hcldenthat dieser Knaben wurde dem Schreiber Wer will dem Gründer — dieser Blüthe unseres Wirth
dieses von der ganzen Ansiedelung verbürgt , um in die Zeitung schaftssystems — einen Vorwurf machen , wenn er en xros be -

aufgenommen zu werden . Tic Erwachsenen waren alle im treibt , was alle , alle — ehrenwerthe Männer — in bescheidenen
Ccderwalde abwesend um Bauholz zu holen . Die Knaben sagen Grenzen thun ? Ein erlogener Einkaufspreis , ein erheuchelter
beim Zubettgehn der Mutter : „ wenn du die Schweine im Koben Prospekt und die Million ist „ verdient " , — mit demselben Rechte
kreischen hörst , so weck' uns ; es ist ein großer Panther �in der verdient , mit dem uns jeder Kaufmann Plunder für gute Waare

I
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den Systems und gemein und niedrig ihre Handlungsweise ,
weil sie gar noch ihre „kaufmännischen Maximen " für „Recht "
empfindet !

So lange Geld die alleinseligmachende Losung bleibt , so
lange im wahnwitzigen Concurrenzkampfe kein Mittel zu schlecht
ist ( denn wie die schlechte Schwindelwaare Mmpft auch die nie¬

dere Moral siegreich gegen die bessere ! ) so lange Geld Grsatz ist
für Ehre : so lange werden die „kaufmännischen Prinzipien " mit

der Moral unvereinbar bleiben und erst der Sozialismus kann

Jedem die gleichen ehrenvollen Pflichten und Rechte zumessen ;
erst der Sozialismus wird uns Allen nicht nur unser ruhiges
Brot , sondern auch der „öffentlichen Meinung " den Begriff von

Ehre wiedergeben . S . L.

Sozialpolitische UebsrsiÄt .
— Der wirthschaftliche Bankerott Deutschlands . Wie

aus guter Quelle den größeren Zeitungen mitgcthcilt worden ist ,
wird sich das deutsche Reich an der nächsten Pariser Weltaus -

stellung nicht bctheiligen . Die in schwerer Krankheit darnieder -

liegende deutsche Industrie erhält durch die Nichtbetheiligung den

IK Todesstoß . So haben mir also jetzt neben dem politischen
|i, Bankerott , der sich in dem Abhängigkeitsverhältniß von Ruß -

land zeigt , noch den wirthschaftlichen Bankerott .

— Das friedliche „ Väterchen " . Wie man in Rußland
an entscheidender Stelle über die Lage denkt , zeigt am deutlichsten
folgendes Petersburger Telegramni vom IL . d. M. : „ Bei der

gestrigen Truppenrevue auf dem Marsfelde richtete der Kaiser
an die um ihn versammelten Generale und Offiziere die Worte :

„ Meine Herren , wünschen wir dem Oderstkommandi -
renden den besten Erfolg ! " Diese Worte des Kaisers wur -

den mit einem einstimmigen Hurrah aufgenommen . " — Tie Maske

ist vollständig gefallen . Nieder mit den „erbfeindlichen " Reichs -
feinden , es lebe » die „erbfrcundlichen " Reichsfreunde ! Es lebe

die russische Cultur !

— Es hat wieder einmal gelaskert . Als die Pause
von acht Tagen bei den Reichstagsverhandlungcn gemacht wurde ,
wußten wir gleich , daß es den wenigen freiheitlichen Bestim -

tmungen in den Justizgesetzcn an den Kragen gehen sollte . Wir

wußten , daß compromittirt , daß „ gelaskert " werden sollte .
Hinter den Coulissen ist wieder das bekannte saubere Spiel ge -
trieben worden , so daß sogar die „Volkszeinmg " folgendermaßen
tief entrüstet schreibt : „ Wohl einer der unglücklichsten Beschlüsse ,
die die Reichs - Justizkommission in ihrer letzten Sitzung
faßte , ist der auf Autrag des Abgeordneten Lasker zu Stande

• gekommene , daß zur Verhütung eines Mißbrauchs des Be -

, schwcrderechts gegen einen die Strafverfolgung ablehnenden Be -

scheid der Smatsanwaltschaft der Antragsteller zu einer Sicher -
heitsleistung verpflichtet sein soll , und daß ihn weiter , wenn

i der Angcs uldigte außer Verfolgung gesetzt oder freigesprochen
i wird , die Kosten des Verfahrens treffen . Bei der ersten und

zweiten Lesung hatte die Commission sehr richtig beschlossen , daß ,
' wenn die Staatsanwaltschaft den Antrag auf strafrechtliche Ver

! folgung abgelehnt habe , stets auf Anrufen die Entscheidung
I darüber , ob die Ablehnung gerechtfertigt sei , euier� richter -
] liehen Prüfung unterstellt werden müsse , indem die schließlichc
: Entscheidung nicht einer Verwaltungsbehörde überlassen
1 werden könne , welche in ihrer vollständigen Abhängigkeit von

f der Regierung die Garantien einer unparteiischen Rechtspflege
I keineswegs zu bieten vermöge . Dieser Beschluß ist allerdings
t aufrecht erhalten worden , leider aber nur formell , denn der ein -

1 oangserwähnte zusätzliche Beschluß erschwert den Beschwerdeweg
' sv sehr , daß man in den meisten Fällen darauf verzichten wird ,

j ihn einzuschlagen . " — Tie Sache wird sich also dermaßen ge -
, stalten : Wird zum Beispiel Bismarck von einem sozialistischen
l Reichstagsabgeordneten beleidigt , so klagt der Staatsanwalt —

Z weil Bismarck eine öffentliche Person ist. Tritt der umgekehrte
i Fall ein , so klagt der Staatsanwalt auch auf Antrag nicht ,
t trotzdem der sozialistische Reichstagsabgeordnete eine öffentliche
s Person ist. Will Letzterer aber dennoch klagen , so muß er

l erstens eine Sicherheit leisten und zweitens , im Falle das

l Gericht auf den Antrag nicht eingeht oder den Angeschuldigten
i freispricht , die Kosten des Verfahrens tragen . — Armer Reichs -
( böte — glücklicher Bismarck !

— Zur Niederlage der deutschen Industrie . Von

einem Arbeiter erhalten wir folgende Zuschrift , die wir gern

veröffentlichen , da sie zu den vielen anderen , von Herrn
v. Bismarck in seiner „ berühmten " Rcichstagsrcde wieder die

Sozialdemokratie nicht berührten Gründe , auf welcher die

Niederlage der deutschen Industrie beruht , einen neuen Grund

angiebt :
„ Zur Vervollständigung der Reuleaux ' schcn Briefe und

Vorträge wage ich, gestützt auf langjährige Erfahrung in ver -

schiedenen Fabriken -c. , zu sagen :
Die deutsche Industrie hat einen großen Fehler an sich;

es ist der Gamaschensinn , der Kasernensinn , der in den Fa -
briken herrscht , und sich dadurch zeigt , daß er Corporälc da

hinsetzt , wo intelligente Männer hin gehören . Die Werk -

führer der meisten Etablissements sind Leute , die sich durch
Liebedienerei , Knechterei uud Ausbeutersinn Hervorthun , die

feig und superklug nach oben , brutal nach unten sind . Daß
solche Leute , die erst aus den Mittheilungen intelligenter Ar¬

beiter ihre Weisheit schöpften , die tüchtige Arbeit und den

Geschmack nicht fördern können , ist selbstverständlich ; ja gewöhnlich
sind solchen Werkführern intelligente Arbeiter im Weg ; dieselben
müssenfort . TerWerkführcr - Corporal kann nurpünktliche Sclaven

gebrauchen , dazu gibt sich der bessere Arbeiter aber nicht
leicht , nicht lange her . Derartige Werkmeister sind gewöhnlich
auch zu unwissend , um weiter zu sehen , sie vergessen über

kleinlichen augenblicklichen Vorthcilen alle größeren indirekten

Schäden ; und die Prinzipale achten gewöhnlich zu wenig
auf solch verderbliches Treiben .

Darum sage und behaupte ich, daß einen nicht geringen
Theil Schuld an der Blamage der deutschen Industrie die

Werkführcr - Corporale tragen . "
Der Brief enthält gewiß sehr viel Wahres . Tie meisten

Werkführer aber find ja auch abhängig , die Prinzipale und Di -

rektoren stehen hinter ihnen , machen sie ängstlich und brutal und

dadurch unfähig zur vernünftigen Leitung . Ter Direktor sieht
gern , wenn der Werkführer recht stramm gegen die Arbeiter auf -

tritt , wenn der Werkführer sich um Alles und Jedes bekümmert ,

wenn er recht „liebedienerisch " ist — uud so werden die „ Werk -

führer " zur Schädigung der Industrie von oben herab schlecht
erzogen .

Hieran anschließend wollen wir noch einen ferneren Grund

anführen , weshalb die deutsche Industrie so daruiedcrliegt und

regeln gegen uns herbeiführen will , sagt das frühere Leiborgan
Bismarck » , „ daß an der traurigen wirthschaftlichen Lage Deutsch -
lands die ebenso nothwendigen , wie glorreichen Kriege mehr
Schuld sind , als der Gründerschwindel und andere Neben -

Ursachen " . Das Blatt meint noch dabei , daß dies ein Punkt
sei , den man noch sehr selten erörtert habe . Diese Behauptung
ist allerdings mehr als stark . Wie oft haben unsere Partei -
organe den Militarismus , die glorreichen Kriege für einen

Culturrückschritt , für das Verderben der Nationen erklärt . Die

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " hat also nichts Neues ,
aber abgeseyen von der Betonung der Nothwendigkeit der Kriege ,
etwas Wahres gesagt , was ihr sehr selten pasfirt .

Ein schlichter Arbeiter nnd die vornehme „Norddeutsche Allge -
meine Zeitung " sie haben beide je einen Beweis beigebracht , der
die Anklage des Fürsten Bismarck gegen die Sozialdemokratie ,
daß sie die Niederlage der deutschen Industrie verschuldet habe ,
zum Uebermaß noch weiter entkräften . Armer Bismarck !

— Eine Blüthe der Nation . Die „ Osnabrncker Zeitung "
schreibt : „ Vor Kurzem ließ sich hier ein Offizier zu einer Aus -

fchreitung hinreißen , die allgemeine Verurtheilung erfährt . Von
einer Seite wird uns der Sachverhalt folgendermaßen mitge -
theilt : Wie jedesmal bei der Ankunft und Abfahrt von Zügen ,
standen auch am verflossenen Mittwoch Abend die Kutscher der

hiesigen Hotclwagen am Perron des Köln - Mindener Bahnhofes ,
um Reisende zu empfangen . Sie unterhielten sich lebhaft und

belachten ihre Scherze . Ein Offizier , der eben vorbeiging , als
der Hilfskutscher von Schaumburg s Hotel laut auslachte , glaubte
durch dieses Gelächter verspottet zu sein , ging auf den Kutscher
zu und fragte ihn nach der Ursache dieses Laches . Als derselbe
weiter lachend keine Antwort gab , zog der Offizier seinen Degen ,
schlug dem Kutscher einen Tyeil der Nase ab und gab
ihm noch einige flache Hiebe auf Arm und Rücken . Von anderer
Seite wird erzählt , der betreffende Kutscher habe eine Aeußening
des Offiziers im Gespräche mit dessen Kameraden spöttisch wie -

dcrholt iind dadurch den Offizier zu der „ Züchtigung " veran -

laßt . Sei dem wie ihm wolle ; auch wenn der Offizier wirklich
von dem Kutscher beleidigt worden ist , lag dennoch kein Grund

vor , sofort von der Waffe Gebrauch zu machen . Von einem

Offizier sollte man doch erwarten , daß er so viel Selbstbeherr -
schung besitzt , um nicht Ungezogenheiten eines Kutschers sofort
blutig zu bestrafen . Würde jeder Soldat jedes Mal , wenn man
in seiner Nähe lacht , von seinem Seitengewehre Gebrauch machen ,
dann würde es um die persönliche Sicherheit der Civilpcrsoncn
sehr schlecht bestellt sein . " — Also allgemeine Verurtheilung
hat die blutige That des Offiziers erfahren — so schreibt ein
liberales Blatt . Ob auch Herr Miquel , der Oberbürgermeister
von Osnabrück , zu dieser Allgemeinheit gehört ? Ihm wäre es

ja ein Leichtes , die ernstliche Bestrafung dieser merkwürdigen
1

Blüthe deutscher Nation zu erlangen . Im Uebrigen ist es sehr
erklärlich , daß unsere Offiziere , angesichts der Aussicht , an der
Seite des „ Erbfreunds " die russische Cultur auf des Schwertes
Spitze nach Constantinopel zu tragen , jetzt schon Waffen -
übungen anstellen . An die Seite der montenegrinischen nafen -
abschneidenden Culturbrüder paßt augenscheinlich die „ Blüthe
der Station " . Kommt einer von der bürgerlichen Kanaille dabei

zu Schaden — was thut ' s , die Strafe ist eine sehr geringe .
Recht wäre es übrigens gewesen , wenn die Droschkenkutscher mit
vereinten Kräften über den „Nasenabschneidcr " hergefallen wären

und ihn tüchlig durchgeprügelt hätten .

— Stephan kann sich freuen ! — In Betreff der Brief -
stieberei will Liebknecht ja bekanntlich folgenden Antrag stellen :
„ Der Reichstag wolle beschließen , eine Commission niederzu -
setzen , welche die immer mehr sich häufenden Beschwerden über

Verletzung des Briefgeheimnisses zu untersuchen , und falls sich
dieselben als begründet erweisen sollten , Maßregeln zur Abhilfe
vorzuschlagen hat . " — Ter „ Vorwärts " bemerkte kürzlich , daß
die sozialistischen Abgeordneten zur Einbringung dieses Antrags
Stimmen sammelten . Dazu sagt nun die „ Volkszeitung " :
„ Wir denken , es wird nicht schwer werden , die zu diesem An¬

trag nöthigcn Unterschriften zu finden . " Wir freuen uns ! Lieb -

knecht , der sich gegenwärtig im Offenbach - Dicburger Wahlkreis
befindet , wird auf den Wink des Fortschrittsblattes hiermit auf -
merksam gemacht .

— Kriegsfrüchte . Im Dorfe Oberspier bei Sonders -

Hausen waren an einem Abende vor kurzer Zeit die jungen Leute
des Ortes und unter ihnen mehrere Mitglieder des „ Krieger -
Vereins " versammelt . Der gleichfalls anwesende Gensdarm ,

dessen ruhiges und gelassenes Benehmen gerühmt wird , verbot
den Burschen einige . Handlungen , die ihm nicht schicklich schienen .
Als ihm nicht gehorcht wurde , gebot er Feierabend . Auf dieses
Gebot schienen mehrere der jungen Leute nur gewartet zu haben .
Einer unter ihnen , der dem Kriegerverein angehört , gab dem

Orchester einen Wink und auf das von dort ertönende Trom -

petensignal stürzte sich nun ganz plötzlich und wie auf vorherige
Verabredung eine Anzahl der jungen Leute auf den dessen nicht
gewärtigen Gensdarmcn , den sie durch Schläge mit den Bier -

seideln u. f. w. betäubten , ohne daß derselbe von seiner Waffe
Gebrauch machen konnte . — Die Mehrzahl der Excedcnten hat
den Krieg 1870 — 1871 mitgemacht , wie die Untersuchung fest -
gestellt hat .

— Die verkommenen Franzosen . Der „Kreuzzcitung "
wird Folgendes berichtet : Der Vater eines im Kriege 1870 bis

1871 in Frankreich gefallenen und in Donchery - Ardennen ) be -

grabcnen preußischen Offiziers , eines geborenen Mecklenburgers ,
hat im Frühling d. I . an den dortigen Maire , Herrn Perbulot ,
geschrieben , um sich nach dem Zustande des Grabes seines Sohnes
zu erkundigen . Die freundliche Antwort dcS Maires lautet :

„ Der Gemcinderath hat beschlossen , daß die Leichen der Deut -

scheu, welche auf unserm Kirchhofe begraben sind , nicht anders -

wohin gebracht werden sollen . Die Plätze , >vo sie begraben sind ,
sollen vielmehr beständig bewahrt werden , und eS soll nie ge¬
stattet sein , an den Grabstätten der Gefallenen sich zu vergreifen .
Ich hoffe , daß dieses Beispiel in Teutschland Nachahmung findet ,
und daß unsere Kinder , welche die Opfer dieses schrecklichen
Krieges geworden sind , in Ihrem Vaterlande dieselbe Rücksicht
finden , welche wir den Ihrigen erweisen . " — Würden auch wohl
die „hochgebildeten " Russen , unsere „ Erbfreundc " , solches erb -

feindliches Schreiben an uns nach einem Kriege erlassen ?
Pfui ! über die verkommenen Franzosen , ein Hoch den kultur -

kämpferischen Russen !

„ Tie sozialdemokratische Partei in Hamburg hat in den letzten
Tagen einen Beweis von praktischer Einsicht in die Erfordernisse
einer gründlichen Agitation , ein Zeichen von Thätigkeit und

UnVerdrossenheit in Verfolgung ihrer Ziele gegeben , welches
, den bürgerlichen Kreisen unseres Gemeinwesens nicht nur zu

denken geben , sondern dieselben zum Handeln berufen und sie an
den Ernst der Situation bei der Reichstagswahlagitakion ein -

dringlich mahnen sollte . Die Sozialisten — das lehrt ihr gleich
, näher zu bezeichnendes Vorgehen — haben volles Vcrständniß
�für die Wahrheit , daß bei den nächsten Reichstagswahlen ein

möglichst genauer Ueberblick über Zahl , Wohnort und Verhält -
nisse der Wähler , also eine Wähler - Statistik , für den agita -
rorischen Schluß - Erfolg von unschätzbarem Werthe sein muß , und
von dieser Einsicht ist für sie nur Ein Schritt zur wirklichen
nnd thatsächlichen Borbereitung einer , in ihrem Interesse brauch -
baren Wähler - Statiftik gewesen . In den letzten Tagen ist näm -

tich seitens der Sozialisten von Haus zu Haus an jeden Woh -
nungsinhaber die Aufforderung gesandt worden , auf ein beige -�
legtes Formular alle Namen der in der Wohnung befindlichen
über 25 Jahre alten männlichen Personen zu verzeichnen . Die

ausgefüllten Listen dieser Art werden wieder abgeyolt ; sie sollen
zur Vervollständigung der Wählerlisten dienen , damit möglichst
wenige Wahlberechtigte diesmal durch das Fehlen ihres Namens
in den unvermeidlicher Weise immer unvollständigen Wählerlisten
an der Ausübung ihres „höchsten politischen Rechtes " verhindert
werden . Wir stehen also vor der Thatsache , daß , während bei

! uns in den bürgerlichen Kreisen die Wahlbesprechungen sich noch
mehr in der Gestalt guter Vorsätze , als in der Form praktischer
Maßregeln bewegen und nur dem Eingeweihten überhaupt näher
bekannt sind , von sozialistischer Seite die Mobilmachung des

größtmöglichsten Aufgebotes von Parteigängern und Mitläufern
ihrer Farbe durch wohlorganisirtc nnd energisch in Angriff ge -
nommcne Aufstellung von Stammlisten ihrer Wahlvercine
in vollster Vorbereitung sich befindet . Auf Grund der Resultate
ihres gesetzlich nicht anzufechtenden Sammclfleißes dürfen sie mit

Recht hoffen , daß sie später während der Reklamationsfrist gegen
die offiziellen Wählerlisten besser und gründlicher Appell halten
können , als wir anderen guten Bürger dieser Stadt : und alle

Erfahrung spricht dafür , daß eine Partei , welche die ihr zugäng -
lichcn Stimmgeber auf Grund der relativ vollständigsten Jnfor -
mation am lautesten und beharrlichsten zusammentrommelt , vor
allen anderen einen gewaltigen Vorsprung von vornherein
besitzt . "

Mögen unsere Parteigenossen allerorts dem Beispiel unserer
tüchtigen Hamburger Genossen folgen .

— Das mittclfränkische Schwurgericht vcrurtheilte den Re -
dakteur des „ Nürnberg - Fürther Sozialdemokraten ", Baumann ,

wegen Preßvergehen ( Beleidigung des Königs von Bayern
und des Landshuter Magisttats ) zu 4' / , monatlicher Gefängniß -
strafe , ferner den Parteigenossen Löwenstein , von Fürth , wegen
Beleidigung des Landshuter Magistrats zu cinmonatlicher Ge -

fängnißstrafe .

— Ter „ Chicagoer Sozialist " heißt eine neue sozia -
listtsche Zeitung in Amerika , welche wöchentlich sechsmal im aller -

größten Zcitungsformat erscheint , und durch die Mannigfaltigkeit
ihrcsJnhaltssichauszuzeichncnverfpricht , willkommen . Wir wünschen
dem neuen Prediger in der Wüste amcrikanisch - kapitalistischer Cor -

ruption eine recht zahlreiche Jüngerschaft .

Innere Parteiangelegenheiten .
Als Agenten der Partei sind ernannt : Stötteritz : E. Grude ;

Apolda : I . Dorn , J . Kaufmann ; Mannheim : PH. Mai ; Gablenz :
E. Müller ; Plauen : E. Pögelt ; Gräfenthal : A. Paschold ,
E. Hannemann ; Freiburg : F. Haug ; Zeulenroda : K. Taßler ,
Chr . Perthel ; Heiligenstadt: A. Sommer , I . Burkardt ; Oschatz :
H. Springefeld , D. Flesch ; Großhausdorf : F. Biel .

Hamburg , 16 . November 1876 .
Mit sozialdemokratischem Gruß

C. Derossi . I . Auer .

— Zu den Rcichstagswahlen . Der „Hamburgische Cor -

rcspondcnt " bringt folgenden , auch für weitere Kreise höchst
interessanten Artikel , der ein glänzendes Licht auf die zu

Correspondenzen .
itus törohSrittanien . Glasgow , 10 . November . ( Schluß . )

Es geht das Gerücht , daß der Premier am Schlüsse der
kommenden Parlamcntssession von seinem Amte zurücktreten'
werde . Er habe diese Absicht schon zu Schluß der verflossenen
Session gehabt , als er in den Adelsstand erhoben und in das

Oberhaus versetzt wurde ; allein die Königin habe ihn ersucht ,
Angesichts der schwierigen Lage des Cabincts , im Amte zu blei -

ben . — Als sein wahrscheinlicher Nachfolger werden Lord Derby
ider gegenwärtige Minister des Auswärttgen ) und der Marquis
of Salesbury genannt . Von den starren Conservativen wird

Letzterer , von den liberalen Conservativen ( denn solch' wunder -

lichc Käuze gibt es hier ebenso wie conservative Liberale ) hin -
gegen Ersterer vorgezogen . Lord Salesbury ist übrigens zum
Vertreter Englands auf der demnächst zusammentretenden Con -

ferenz zur Schlichtung der orientalischen Frage ernannt worden .

Zur Abwechslung treibt der Spiritual istenschmindel wie - '

der einmal ganz ergötzliche Blüthen . Das nächste „ Medium " ist
der Aankce „ l ) r . " Stade , welcher in seinem Hause Sitzungen
hält , in denen er von den Geistern verstorbener Anverwandten

seiner jedesmaligen Kunden „Botschaften " auf eine Schiefertafel
schreiben läßt . Daß sich Leute finden , ivclche für den Schwin -
del ihre Guinea ( 1 Guinea — 21 Schillinge oder Mark ) be -

zahlen , ist nicht zu verwundern , besonders in England , wo die

Zahl der Idioten , welche vor Langeweile nicht wissen , was sie
init ihrem Gclde anfangen sollen , Legion ist. Mit dem Privat -
vergnügen allein gibt sich aber der englische Geldprotz , in dessen
Blödsinn Methode ist, nicht zufrieden . Er will den Ausschwciß

! seiner impotenten Gehirnmaterie unter dem Gewände der Wissen -
schaft auf den Markt bringen , um auch noch diesen Begriff zu

verkehren und zu discrcditiren , wie er es schon mit so viel an -

deren erhabeneren gethan , deren sich ein anständiger Mensch
kaum mehr bedienen kann , ohne mißverstanden zu werden . Es

hat sich daher eine „ Nationale Spiritualistische Gesellschaft " ge -

bildet , welche es sich zur Aufgabe macht , diese neue „ Wissen -
schaft " zu cultiviren und ihr Anerkennung zu verschaffen . An

Unverschämtheit für solchen Zweck mangelt es jener Jdiotensippe
keineswegs , wie aus Folgcndeni ersichtlich : Gegen Ende der

Sitzungen des jüngsten JahrcS - Congrcsses der „British Asso¬

ciation for the Promotion of Sience " ( Britische Gesellschaft zur
Förderung der Wissenschaften ) in Glasgow ( September 1876 ) ge -

lang es einem Herrn „Professor " Barrett in der Sektion für
Anthropologie einen Vortrag zu hallen unter dem Titel : „ Er -
scheinungen in Verbindung mit abnormalen Geisteszuständen "
( „ Ulicnomena associated with abnormal conditions of mind " ) .
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Spiritualismus in die Verhandlungen der Britischen Association das Urtheil des Volkes anhören wird , soll uns der in diesen der erhaltenen moralischen Fußtritte , mußte die „Konstanzerin " Se -

zu schmuggeln . Der Herr Professor erzählte ( unglaublich aber « a - a — - - - - - - -u. c. <n. „e - - - - -r . . „ -

wahr ) von schwebenden Jungftauen , zupfenden und stoßenden
Geistern . Er habe einmal den Herzsünfcr in ein Buch gesteckt,
dasselbe an das Hinterhaupt eines jungen Fräuleins , nahe am

linken Ohr , gehalten und sofort habe das Fräulein die Karte er -

rathen . — Am Schlusie der „wissenschaftlichen " Abhandlung
beantragte Herr Barrett , die Association solle ein Comite zur
Untersuchung dieser Erscheinungen ernennen ! — Tie

Debatte , die diesem Vortrage folgte , spottet der Beschreibung .
Jeder der anwesenden „Spiritualisten " ( manchmal alle zusammen )
erzählte seine erlebten „Thatsachen " . — Zu einem Beschlüsse
kam es glücklicherweise nicht , sondern die Versammlung löste sich
in Unordnung auf .

Herrn Professor Lancaster ( London ) gebührt das Verdienst
den Geistescorrespondentcn Ur . Stade bloßgestellt und dem

Strafgerichte überliefert zu haben . Er ging nämlich niit

Dr . Donkin zu einer Sitzung Slade ' s und verlangte eine Bot -

schaft vom Geiste eines ( vorgeschützten ) verstorbenen Anver -

wandten . Als nun Stade seinen Hokuspokus mit der Schiefer -
tafel machen wollte ( gewöhnlich hielt er sie unter den Tisch , wo

dann die Botschaft von dem Geiste geschrieben zu werden pflegte ) ,
entriß ihm Professor Lancaster , der einige verdächtige Be -

wegungcn bemerkt hatte , dieselbe und — fand sie bereits be -

schrieben , bevor sie unter den Tisch in die Obhut des Geistes
gegeben worden . — Die Herren bezahlten ihre Guincen und

Herr Lancaster citirte hierauf das „ Medium " Stade aus Grund

des „ Vaxrant »et " *) vor den Polizeirichter . Die Sache machte
großes Aufsehen , da bisher gewöhnlich arme Teufel von Zigeu¬
nern unter dem Buchstaben dieses Gesetzes verfolgt worden

waren und die Verhandlungen vor dein Magistrats - Richter
Flowers in Bowstrcet gegen den Vagabunden aus dem West -
End nahmen 4 —5 Tage in Anspruch . Nebst den verschiedenen
naiven Zeugen , die für ihr Geld in den spiritualistischen
Sitzungen von unsichtbaren ästhetischen Geistern herumgcboxt , an

den laugen Ohren gezogen und in die Waden gekneipt worden

waren , ivurde auf Antrag _
des klägerischen Rechtsfreunds auch

ein professioneller Taschenspieler vernommen , welcher die ir -

dischcn Kniffe mit Griffel und Schiefertafel dcmonstrirtc , ob -

gleich dieser Zeuge für den speziellen Fall nicht von Belang
war . Sladc vermochte die Aussage der Herren Lancaster und

Donkin durch die Aufführung einer Anzahl „ Gläubigen " nicht
zu entkräften . Und doch wäre dies so leicht gewesen , wenn sich
der Geist seiner verstorbenen Frau , der in seinem Hause so viel

Botschaften auf diverse Schiefertafeln schrieb , herbeigelassen hätte ,
dasselbe öffentlich im Vcrhandlungssaale zu thun . — Und so
fand denn der Richter nach Schluß des Bewcisverfahreus und

der Plaidoyers , daß 1) die bezügliche Handlung unter die Bc -

stimmungen des V» gr » ot » et falle , und daß 2) sie von Herrn
Slade an dem Kläger begangen wurde . Das Urtheil lautete

auf 3 Monate Gefängniß mit Zwangsarbeit . Gegen das -

selbe wurde Berufung angemeldet und der Verurtheilte gegen
eine Caution von 400 Pfd . Sterling auf freiem Fuß belassen .
Die Verhandlung und das Urtheil dürften ihre Wirkung ans
das großePublikum nicht verfehlen . Tie Spiritualisten „ aus Prinzip "
lassen sich natürlich ihre theuer erkaufte Ucbcrzcuguiig nicht so
leicht nehmen , obgleich es Manchem unangenehm sein dürfte , zu
einer Gesellschaft zu gehören , deren neuestes Licht als gemeiner
Betrüger auf die Tretmühle geschickt wird . Tie Dummen , die

hier schon gar nicht „alle werden " , betrachten den fashionablcu
Beutclschneider als Märtyrer einer heiligen Sache . Die neueste

Phase des Spiritualismus aber , der seine wuuderthätige Kraft
bis jetzt in Tischrücken , Sesselheben , Gliederreißen und Botschaft -

schreiben erprobt hat , ist nach dem Londoner „ Punsh " : „ Ouiaim

Picking and Trcadmilturning " (die Zwangsarbeit der Zucht -

Häusler : Wergzupfen und Trctmühledrchcn ) . — A. Sch .

Iürich , 12 . November . In Nr . 12 des „ Vorwärts " besiudet

sich in der Correspondcnz „ Aus der Schweiz " über die Bank -

notcnbewcgung des Kantons Zürich folgende Bemerkung : „ Vcr -
langen 5000 Bürger ' die Vorlage eines Gesetzes , dann muß der

große Rath dem Antrage entsprechen . Die 5000 Unterschriften
sind nun schon beisammen , und möglicherweise hat sich schon die

nächste ordentliche Versammlung des großen Rathes mit dem

Gegenstände zu beschästigen . " Da dieses unter den Lesern des

„ Vorwärts " einerseits Mißverständnisse hervorrufen könnte , und

anderseits die Züricher Bauknotenbcwegung einen charakteristischen
Beitrag zur Geschichte des herrschenden Parlamentarismus bildet ,

dürsten hierüber einige Bemerkungen am Platze sein . Während
die Bundesverfaffung bei neuen vom Nationalrathc ausgearbci -

teten Gesetzen nur das Recht der Verwerfung zuläßt , wenn

sich 30,000 Unterschriften dafür gefunden , in welchem Falle eine

allgemeine Volksabstimmung angeordnet wird , setzt die Verfassung
des Kantons Zürich fest, daß 5000 Bürger in kantonalen Fragen

berechtigt sind , Gesetze in Vorschlag zu bringen . Ter § 28 der

Verfassung sagt : „ Das Volk übt die gesetzgebende Gewalt unter

Mitwirkung des Kantonsrathes aus . " Hat sich die verfassungs -

mäßige Zahl für ein neues Gesetz gefunden , so ist der Kantons -

rath verpflichtet , diesen Gcsetzesvorschlag unverändert zur Ab -

stimmung zu bringen , dahingegen hat er das Recht , 1) einen

Gegenvorschlag zu machen , welcher dann zugleich mit zur Ab -

stimmung kommt , 2) die Verwerfung , 3) die Annahme zu cm -

pfehlen , und 4) kann er sich jeder Kundgabe für und wider ent -

halten ; auf keinen Fall hat der Kantonsrath jedoch das Recht ,

an dem Gcsetzesvorschlag der Jnitiaten etwas zu ändern . Vor

mehreren Monaten wurde im Kantonsrathe der Antrag gestellt ,
man solle einige Privatbanken berechtigen , die Ausgabe von

Banknoten um einige Millionen zu erhöhen . Diesem gegenüber

stellte unser Parteigenosse Bürkli den Antrag , den Privatbanken
die Bewilligung zur Banknoten - Ausgabe zu entziehen , und das

Banknotenmonopol nur der Kantonalbank (Züricher Staatsbank )

zuzugestehen . Wie vorauszusehen , wurde der Antrag Bürkli

von den „Volksvertretern " mit 115 gegen 30 Stimmen abgelehnt .
Die Minderheit , mit diesem Beschluß nicht zufrieden , wandte sich

mit einem Aufruf an das Volk und forderte zum Jnckativ -

begehren auf , indem es zugleich eine Gesetzcsvorlage und Unter -

schriftenbogen versandte . Wie der Kantonsrath das „ Volk " vcr -

treten hatte , zeigte sich alsbald , indem in einem Zeitraum von

2 — 3 Wochen bereits 10,000 Unterschriften — also das doppelte
der verfassungsgemäßen Zahl — für das Jnitiativbegehren gc -

fanden , so daß ' dieses Gesetz demnächst zur Abstimmung kommt ,

welche unzweifelhaft für die Volkssache und gegen die bedeutende

Majorität des Kantonsrathes ausfällt . Ob Letzterer den Mantel

nach dem Winde drehen und die Annahme des Gesetzes empfehlen
wird , ob er den traurigen Muth besitzt , seine Anschauung vor

dem Volke zu vcrtheidigeu , oder ob er nach der Regel : „ Reden
ist Silber , Schweigen ist Gold " das Maul halten und stumm

Tagen zusammentretende Kantousrath lehren . Einstweilen be -
weisen unsere liberalen Zeitungsschreiber , daß der Antrag außer -
halb des „Rechtes " stehe , weil er die Gewerbefreiheit gefährde, !

kennen , daß die Versammlung in anständiger Weise verlaufen sei.
Eine in der Versammlung geschehene Mitthcilung wird ihren
Eindruck auf unsere Wähler nicht verfehlen . Es betraf dieselbe

glücklicherweise weiß das Volk mit oder ohne Advokatenphrasen , den Krach des hiesigen Badhotels , welches kaum 3 Jahre besteht ,
wie es zu stimmen hat . — lieber das Resultat der Abstimmung , und bei dem Bau - und Betriebsschulden auf l ' /i Millionen Mk .
nächstens . � angewachsen waren und das jetzt höchstens für Vi Mill . Mark ver -

Königsvcrg . Herr Staatsanwalt Hecht erhob bekanntlich im äußert werden wird . Die Stadt selbst ist mit 305,000 Mark
Januar d. I . Anklage gegen drei von denjenigen Bürgern unserer bctheiligt ; unser liberaler Bürgermeister Herr Strohmaier als
Stadt , die zu den im Juni 1874 aufgelösten hiesigen Bolksver - Mitgründer hatte ebenfalls eine gewisse Zahl Aktien inne , suchte
sammlungeu eingeladen hatten , und zwar gegen die Herren Max sie aber rechtzeitig in Geld umzuwandeln und trat die Stelle als
Herbig , Hermann Arnoldt und GrigatiS , weil die beiden ersten Berwaltungsrath ab . Der Großherzog war der nobelste Aktionär ,
Mitglieder der sozialdemokratischen Arbeiterpartei gewesen waren . er schenkte der banquerotten Gesellschaft seine Papiere . — Ilm
und Letzterer ein enragirter Gesinnungsgenosse derselben ge - den günstigen Einfluß solcher Vorkommnisse gehörig auszunützen
Wesen sein sollte . — Die Anklage behauptete , die qu . drei Ber - trete jeder Parteigenoffe in Aktion . Auch ist es nöthig , baß die
sammlungeu seien Fortsetzungen eines vorläufig geschlossenen Genossen unfern Lokalwirth Herrn Messmer mehr besuchen ;
politischen Vereins der sozialdemokratischen Arbeiterpartei gewesen derselbe steht uns , seitdem Agitation am Platze ist, treu zur
und die Angeklagten hätten durch ihre Betheiligung resp . durch Seite und hat schon vielen Beeinflußungen und Polizeichikanen
die Veranstaltung derselben den § 16 des Vereinsgesetzes vom prinzipshalber widerstanden . Auch von den deutschen Arbeitern
l l . März 1850 verletzt . In erster Instanz wurden die Ange - �in der benachbarten Schweiz , von denen mancher seine Heimath
klagten �vou der ersten Criminal - Deputatiou des hiesigen könig- j meiden muß , erwarten wir , daß sie uns mit Rath und That ,
lichcn Stadtgerichts �

am 10 . Februar c. freigesprochen . Tie besonders durch agitatorische Kräfte im Wahlkampfe unterstützen .
köuigl . Staatsanwaltschaft appcllirte , und nachdem auf Resolution Diesbezüglich sind alle Briefe zu adressiren an
des hiesigen ostpreußischen Tribunals die Polizeibcamten , welche C. Schütthaupt , Rheinstraße 857 .
jene Versammlung überwachten , am 6. d. M. nochmals ver - Liegnih , im November . Montag den 23 . Oktober sollte hier
nommen worden , erfolgte seinerseits die Bestätigung des ersten eine Wählerversammlung stattfinden . Die hiesige Polizei
freisprechenden Urtheils . Tie Richter - Collegien beider Instanzen hatte es für angezeigt erachtet , darin wieder einmal eine Fort -
haben also die auch schließlich vom Herrn Minister des Innern setzung des „ Allgemeinen Deutschen Arbeitervereins " zu erblicken ,
adoptirte Annahme , daß jene drei öffentlichen Versammlungen der in Preußen bekanntlich im Monat Juni 1874 von der Po -
Fortsetzungen eines geschlosseneu politischen Vereins gewesen seien , lizei und kurz darauf im übrigen Deutschland von den Mitglie -
verworfen . In beiden Instanzen vcrtheidigtcu sich die drei An - dcrn freiwillig aufgelöst worden ist . Die hiesige Polizei scheint
geklagten selbst . Tie Entscheidungen sind insofern wichtig , als die - die Abwechselung zu lieben . Abwechselnd , oder wie inan hier
selben von der sonst so beliebten Praxis abweichen , Versamm - �zu Lande sagt „umzechig " , läßt sie eine Versammlung stattfinden
lungen zu „Fortsetzungen " eines geschlossenen politischen Vereins

zu stempeln , sobald dieselben von früheren Mitgliedern eines

solchen einberufen werden .
V. Irankfart a . M. , 14 . November . Ob die Suppen -

anstalten , die ein armer abgebrannter Arbeiter benützen muß ,
wenn er nicht verhungern oder zum Verbrecher werden will , das

Wahlrecht illusorisch machen ? Wenn , so wäre das in der That
vom Gesichtspunkte der Bourgeoisie aus ein herrlicher Gedanke ,
sie zur Table d' hvte der arbeitslosen Menschheit zu machen und
damit eine große Masse majorenner Bürger des preußisch -
deutschen Kanaans von der Wahlurne fern zu halten . Vielleicht
liegt mehr dieser Zug in dem Plane , auch in hiesiger Stadt eine

Suppenanstalt zu errichten , als der menschlicher Rührung .
Ich erfuhr es vorige Woche , daß man sich maßgebenden Ortes
mit dem Gedanken trage , die hiesige subsistenzlose Arbeitcrbe -

völkerung auf Staatskosten abzufüttern . Traurig ist es , daß im

heutigen Staate die Regierung den ausgehungerten Arbeitern

nicht anders beizuspriugen weiß , als indem sie ihnen die Brocken

zuwirft , die von der Tafel der herrschenden Gesellschaft abfallen .
Man muß nur die Geduld bewundern , mit der sich die schwie -
ligcn Hände mit Gnadensuppen abfertigen lassen , statt mit Arbeit ,
auf die als einzige redliche Quelle alles Wohlstandes jeder
Mensch doch ein unveräußerliches Recht hat . So muß es kom -

men , che die Masse der Arbeiter zur Einsicht gelangt : Erst
Ausplünderung der Arbeitskraft und dann völlige Arbeitslosig -
keit . Ein stärkeres Argument gegen die moderne Volkswirth -
schaft giebt es nicht , als eben diese Thatsachc , daß die Privat -
wirthschaftcr in „schlechten Zeiten " einfach nicht mehr arbeiten
lassen und den wcrkthätigeu Mitmenschen kalten Blutes dem

Hungertod , Raubmord oder Wahnsinn preisgeben . Wenn Einem „
angesichts eines solchen Zustandes die Galle nicht ins Blut theflte alsdann im Namen des Wahlcomitös mit , daß Herr

WWWWW » > rzea .
und erklärt die nächste für eine strafbare Fortsetzung eines ver -
botenen Vereins . Nun — Abwechselung macht Spaß . Der

Einberuser der Versammlung , welcher mit dem „Allg . Deutschen
Arb . - Bercin " niemals etwas zu thun gehabt , beschwerte sich so-
fort telegraphisch bei dem Minister des Innern . Darauf ging
solgcnde Antwort ein :

„ Aufgegeben Berlin , den 23 . Okt . 1876 , 12 U. 35 M. N.
An Herrn M. I . Tschirpe , Liegnitz , Schloßstraßc 14 .

Die dortige Polizeiverwaltung hat die Ertheilung der Be -

scheinigung für die Anmeldung der Versammlung verweigert ,
weil letztere von Mitgliedern des Zweigvercins des geschlosse -
uen „Allgemeinen Deutschen Arbeiter - Bereins " abgehalten
werden soll .

Exccll . Herr Minister Graf zu Euleuburg . "
Der Empfänger sandte nun nochmals folgende Depesche an

den Minister ab : �

„Excell . Minister Graf zu Eulenburg !
Unterzeichneter war niemals Mitglied des in der Depesche

angeregten Vereines . Beweis : hiesige Polizeiverwaltuug . Darf
die Versammlung tagen ? Bitte um bestimmte baldige Ant -

wort . Tschirpe , Schloßstraßc 14 .
Rückantwort deponirt . "

Eine Antwort auf diese Depesche ist indeß nicht eingegangen .
Da jedoch der Vorsitzende des Arbeiter - Wahtcomitös Tschirpe
die Neigung hiesiger Polizei zur Veränderung kennt , so meldete

er sofort eine zweite Versammlung für den folgenden Abend an ,

welche auch ohne weitere Hindernisse am 25 . Oktober unter so
zahlreichem Besuch , daß Hunderte umkehren mußten , tagte .

Genosse Schuhmacher hielt einen kurzen gediegenen Vor -

trag über die Parteien im deutschen Reichstage . Der Borsitzende

übergeht , dann ereignet sich dies überhaupt nicht mehr . — Es

iuteressirt vielleicht manchen Leser , zu erfahren , was nach einem

Stadtverordnetenbeschluß vom 7. d. M. wir Frankfurter für ein

Schulgeld zahlen müssen , ivcnn wir unseren Kindern eine ange -
mcsseue Bildung zu Theil werden lassen wollen . Nach dem -

selben müssen wir entrichten : für den Besuch des Gymnasiums
100 Mark , für den der Musterschule 120 Mark , für den der

Wöhlcr - und Handelsschule 150 M. , für den der Elisabethen -
schule 120 M. . für den der Adlerflycht - , Humboldt - und Klinger -
schule je 100 M. , für den drei anderer je 52 M. , für den dreier

je 36 M. , für den der Bürgerschulen 18 M. und für den der

zu gründenden Volksschulen je 6 M. Also von 6 bis zu 150
Mark steigt das Schulgeld , das als solches schon, und wenn es
nur 6 Pfennige beträgt , ein Anachronismus ( etwas Unzeitge -
mäßes ) ist ! Die Bildung , die allgemein sein soll , wie das

Sonnenlicht , ist Gegenstand des Schachers , und unsere ehemalige
freie Reichsstadt schraubt den Schulgeldtarif so hoch ! Die Ar -

beiter , denen der Lohn sammt der Arbeitszeit reduzirt wird ,

Reinders als Reichstags - Candidat in Aussicht genommen sei .
Reinders erörterte in einem längeren , mit stürmischem Beifall
aufgenommenen Vortrage die Stellung eines sozialisttschen Reichs -
tagsabgcordueteu und erklärte sich zur Annahme der Candidatur

bereit . Ein Antrag auf eine Tellersammlung ivurde augcnom -
men und führte , entgegen der bisher üblichen Praxis , nicht zur
Auflösung der Versammlung . Herr Polizeikommissarius Ära de

gab vielmehr die Erklärung ab , daß er den Wählervcrsamm -
lungen fortan keine Hindernisse mehr in Betreff der Teller -

sammlung in den Weg legen wollte .

Wir waren nun der Meinung , unsere Versammlungen un -

gestört abhalten ' zu dürfen ; allein es sollte anders kommen .

Sonntag , den 5. November , beriefen wir eine Wählerversamm -
lung ein , in welcher Genosse Bäthke aus Berlin referiren sollte .
Als Redner jedoch die stenographischen Berichte aus dem Reichs -
tage über den Militär - Etat vortrug und über den Gründer -

schwindet sprach , erklärte der überwachende Polizcibeamte Brade

die Versammlung für aufgelöst , da der Vortrag von Aufreizungen
müssen ihre Kinder „halt " in die Freischulen schicken, wo diese gegen die Staatsgewalt strotze . — Wir beriefen nun auf den

dann ihre geistige Speise ebenfalls von der Mildthätigkeit „frei
gebiger " Geldprotzen als Gnadenbrocken dargereicht erhalten .
Uns giltsetzt iwr , daß die Stadtverordnetenversammlung in ihrer
Mehrheit „demokratisch " ist , und der Demokrat Dr . Reinganum
nicht über und über roth wurde , als er ausrief : auch er erkenne
als höchstes Prinzip für die Schulen obligatorischen und unent -

geltlichen Unterricht an , leider sei die Stadt aber nicht in
der Lage , dieses bieten zu können . Es ist allerdings wahr ,
daß unsere Stadt hinsichtlich ihrer Schulen , an denen lOOjLehrer
thätig sind , gar keine StaatSsubveution erhält , allein warum

muß der Säckel der Stadt gerade in xuneto „freier Schul -
genuß " ein Loch haben , und warum muß es gerade ein Demo -
trat sein , der dies constatirt ? Sind keine Fortschrittler und

7. November zwei öffentliche Wählcrversammlungcn , von welchen
eine genehmigt wurde . Herr Reinders aus Breslau kritisirte
hier in einem IVistüudigen Vortrage die Polizeimaßregelungen
und erklärte , daß er seinen Wählern das unter den gegcuwär -

tigcn Berhältnissen vornehmste Recht , das allgemeine gleiche und

direkte Wahlrecht , wahren werde . Hierauf ergriff Genosse Bäthke
aus Berlin das Wort und setzte feinen am 5. November begon -
neuen Vortrag fort , bei welcher Gelegenheit er unter Anderm

das allgemeine direkte Wahlrecht in eingehender Weise beleuchtete .
A. Sch .

Crimmitschau . Am Freitag , den 27 . v. Mts . , hatten wir

wieder einmal eine Volksversammlung , die den Gegnern

recht eindringlich vordemonstrirte , was es mit dem Rückgange
keine Nationalliberalen da , denen dieses Geschäft viel Keffer an - der Sozialdemokratie für eine Bewaidtniß hat . _ Trotz der un -

steht ? Tie Arbeiter werden gut daran thun , bei den demnäch -
stigen Stadtverordnetenwahlcn sich einige Sitze im Ruthe der

stadtältcstcn zu erobern .

� Kassek , 12 . Novbr . ( Freisprechung . ) Am 4. d. M. fand
Termin statt gegen die Parteigenossen Meise und Gehring
wegen Vornahme von Tellersammlnngen . Dielben waren in
erster Instanz freigesprochen . Die Berufung des Staatsanwalts
wurde verworfen , und sprach die Berufungskammer des . Kreis -
Gerichts die kostenlose Freisprechung der Angeklagten aus .

Mit Gruß A. Glebe .

Konstanz , 11 . Nov . Am 30 . Oktober hielten wir hier eine Sozialismus nicht das ist , wozu ihn unwissende Zeitungsredak
gut besuchte Volksversammlung ab , in der Genosse Drcesbach teure in ihren Winkelblättcru zu machen suchen, — man könnte

über die nächste Reichstagswahl und das Gcbahrcn der hiesigen sich also dann mit Abscheu wegwenden von dem reichstreuen
Zeitung sprach. W. Liebknecht wurde , wie bei der vorigen Wahl , i Firlefanz , der reichstrcuen Windbeutelei . Das darf nicht sinn .
wieder als Arbeitcrcandidat vorgeschlagen und einstimmig ange - >Es steht so schon schlimm um die schwarz - weiße Garde . — Doch
nommen . Tie . . Konftauier Bcituna " . die sicki fortwäbrend in nun ; ur Sacke . Um 9 llbr wurde die Versammlung von

*) Gegen die Bestimmungen des Vagrant act (Landstreicher - Gcsep)
vergeht sich, wer „vorgibt , Glück prophezeien zu können oder durch ir -

das Denunziren zum Handwerk gehöre . Dem Anschein nach gann mit der Erklärung , daß er versuchen wolle , in kurzen
fühlte sich keiner der anwesenden Gegner befähigt , unfern Refe - Zügen die Stellung der verschiedenen politischen Parteien zur
»•ott+i»!» -in . ... c. �i .' .(Ii»,; . . ... r: . . . . .. . . . .. ' r: o /". ■ j_ _ _ _. . . sr ____. . . OT. , -tl 4, �Ii n Sstö iV�v Iniinlti
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günstigen Zeit , trotzdem verschiedene Gesellschaften am selben
Abend Versammlungen oder Vergnügungen hatten , eine Masse
von Theilnehmern ! Wie mau versichert , waren die Reichstreuen

durch Cirkular bedeutet worden , die Volksversanimlung nicht zu

besuchen und sie hatten auch pünktlich Ordre parirt . Da die

Leithammel nicht fähig sind , den Sozialisten mit Erfolg entgegen -

zutreten , soll auch die Heerde bewahrt bleiben vor der Berührung
mit den sozialisttschen Lehren . Man könnte ja dort etwas lernen

und sich gar , nachdem mau gelernt , nachdem man erkannt ( und _
das muß Jeder , dem das Hirn nicht gar so vernagelt ) , daß der6

I

reuten zu widerlegen , deßhalb schwiegen sie ;' " il (.> - in fm -
unsererseits griff Arbeiterfrage klarzulegen . Auch er habe die Ehre , der soziali -'

Unrecht



Gespenst entgegen , mit dem man den Philistern gruseln machen
wolle . Toppelt ungerecht sei dieser Vorwurf namentlich von der

Bonrgeoisie . Wenn wir uns auf parlamentarischem Gebiete an -

strengen , die Lage der Arbeiter zu verbessern , dann ist keine

Partei berechtigt , uns den Vorwurf zu machen , wir wollten

unsere Ziele auf blutigem Wege erreichen . Gerade die Par -
teien , die uns jetzt diesen Vorwurf machen , haben der Revolution

ihre Herrschaft zu verdanken . Durch Blut und Gewalt hat das

Kapital die Herrschaft erlangt . Die deutsche Bourgeoisie aller -

dings sei auf dem Wege der Gesetzgebung zu ihrer heutigen
Machtstellung gekommen , sie habe die Früchte der großen frau -
zösischen Revolution geerntet . Ein großer Theil der 1848er
Revolutionäre behauptet ja : was sie damals erstrebt , erkämpft ,
das sei jetzt erreicht durch die Gesetzgebung . So wollen auch die

Sozialisten arbeiten . Und was den wenigen Prozenten der Be -

völkerung gelungen , das werde denn doch wohl der großen Masse
des Volkes erreichbar sein . Nicht die Machtverhältnisse umkehren
wollen wir ( obgleich es gar nicht so schlimm sei, wenn die Ofen -
Heime , Strousberge , Rothschilde : c. auch einmal den Karren

schieben müßten ) , sondern Jeder solle theiluehmen an den Gütern
der Welt . Nachdem der Redner noch die Gegner ermahnt , Rede

zu stehen , nicht aber hinterher zu schimpfen , zu verleumden , und

ihnen zugerufen : die Rbodns , hic salta , hier ist der Ort , hier
zeigt, oaß Ihr nicht gelogen habt , ging er über zur Kritik der

verschiedenen Parteien . Da sei zuerst die eonservative Partei zu
nennen , die den Großgrundbesitz als den Urquell aller Macht
ansehe . Diese Partei wolle keineswegs , wie ihr Name sage ,
couserviren , die Zustände erhalten , sondern sie wolle längst Ver -
altetes wieder einführen , uns zurückwerfen in vergangene Zeiten ,
sie wolle offen die Reaktion . Die ultramontane Partei , die

Klerikalen , ob sie in Rom oder Berlin oder Dresden ihren Sitz
haben , wollen die Herrschaft der Kirche über den Staat erstreben .
Sie verweisen das Volk auf das Jenseits , nm es um so besser
ausbeuten zn können . Das Volk solle die Knechtschaft nicht
fühlen . Die Kirche habe von jeher gesucht , möglichst viel Grund -

besitz in die Hände zu bekommen , darin sei sie verwandt mit
den Feudalen . Es verbinde sich der Säbel mit dem Krummstabe ,
um das Volk darnieder zu halten , um Geist und Leib in Banden

zu schlagen . Weder mit dieser noch mit der ersten Partei könnten
die Sozialisten etwas zu thun haben ; wir wollen , daß es hier
einem Jeden wohlgehe . Nun kam der Redner zur Kritik der
liberalen Partei , der Partei der liberalen Phrase , die so weit

heruntergekommen sei, daß sie die Kürassierstiefeln Bismarcks küsse,
d wenn er es wünsche . Auch diese führe nicht den rechten Namen ,

sie sei die eigentlich eonservative Partei . Das sei eben der große
Fehler des Liberalismus , daß er den Stillstand predige , daß er

. meine , wir haben jetzt die beste der Welten . Damit könne aber

. die große Mehrheit des Volkes nicht einverstanden sein , deshalb
I bekämpfen die Sozialisten den Liberalismus , der die Volksfrei -
. hei t opfere , um seine Klasseuiuteressen zu wahren . Zu den
i Sozialisten aber gehören naturgemäß alle kleinen Leute , Hand -
, werker , Kleinbauern : c. , von denen ein Theil noch verblendet

genug sei, mit dem Großkapital zu gehen . Nur im sozialistischen ,
im freien Volksstaate könne der Geist sich frei entfalten , werde

< erst die Wissenschaft und Kunst eine wahre Heimstätte finden ,
> werde das Elend nicht mehr sein . Aber nicht von heute zu
I morgen , nicht mit Ueberstürzung wollen die Sozialisten ihr Ziel
! erreichen — wer das glaube , der möge fern bleiben von ihm —
i sondern durch ruhige Fortentwicklung . Es sei wie mit jenem
l Manne , der ein Bäumchen pflanzte nicht um selber Nutzen davon
I zu haben , sondern damit seine Nachkommen die Früchte genießen
z und Schutz finden könnten unter seinen Zweigen . Wenn die
i Sozialisten sich heute in den Reichstag wählen lassen , so sei es
s vor Allem deshalb , um dafür zu sorgen, daß die Reaktion nicht
l noch mehr überhand nehme ; es gelte zunächst , das Wenige zu
t erhalten und das Volk immer mehr aufzuklären . Redner schloß
i seinen Vortrag unter großem Beifall der Anwesenden . — Partei -
- genösse Pcukert charakterisirte darauf noch die Feigheit der an -
? deren Parteien , von denen namentlich reichstreue Herren sich
n nicht scheuen , unseren Reichstagsabgeordneten Motteler in frecher
l Weise zu beschimpfen , und forderte schließlich zum Beitritt in

7 die Partei auf . Da sich sonst Niemand zum Worte meldete ,

stern das nöthige Gruseln ein . Auch verlas er zwei Punkte
unseres Programms ; der eine : „ Tie Arbeit ist die Quelle alles

Reichthums " erschien ihm überflüssig , weil selbstverständlich , daß
aber auch Jeder den gleichen Antheil an dem erzeugten Reich -
thum haben solle , machte er lächerlich . Beim Ende des ersten
Theiles dieses Vortrages erhob sich wieder das unvermeidliche
Gesumse der Schmeißfliegen sowie das Händeklatschen der

Claqueurs . Beim Schluß des Vortrages stärkeres Gesumse der
liberalen Schmeißfliegen , und Klaqueurapplaus wie oben . Tann

hämmerte Martell - Hammer noch den Dank der Versammlung
über Professor Birnbaum her , machte ihm einen tiefen , tiefen
Bückling , der erwidert wurde und , um jede Diskussion abzu -
schneiden , stürmten die in verschiedene Winkel des Saales ver -

theilten „ Eingeweihten " und Stadtvereiuler fort , die Menge mit

sich reißend . — Dem Herrn Professor Birnbaum sei noch be -

merkt , daß es leicht ist , eine Partei verächtlich zu machen , der

man im Voraus das Wort abschneidet . Zu feig , unfern : Partei -
genossen Bebel in öffentlicher Versammlung Rede zu stehen ,
suchte er uns in den Schmutz zu ziehen. Fürwahr , Herr Pro -
fessor , zu dem Handwerk gehört ein trauriger Muth , und der

Verdacht der Feigheit wird auf Ihnen lasten , so lange Sie es

in dieser Weise forttreiben . Ist indeß noch einiges Ehrgefühl
in Ihnen , nun so bestimmen Sie ihre Altenburger Freunde , uns

bei Ihrem nächsten Auftreten hier auch das Wort zu gönnen ;
es giebt auch hier Leute , die Ihnen heimzuleuchten wissen werden .

Erwähnenswerth ist das Benehmen der Honoratioren von Rositz
( eine Stunde von hier ) , die nämlich einen Wirth beinflußten , daß
er uns das schon gemiethete Lokal zu einer Versammlung auf
heute verweigerte . Es sind uns dadurch unnütze Kosten verur -

sacht , da wir aber einen schriftlichen Vertrag mit dem Wirth
haben , wird er gerichtlich belangt werden . Aehnliche Geschichten
wären noch mehr anzuführen , jedoch genug für heute .

Hugo Grunwald .

Oeffeutlichc Quittung
der im <3. Schleswig - Holsteinijchen Wahlkreise vom 1. bis 31 . Oktober

eingegangenen Gelder .
( Die ersten 3 Posten sind bei der Abrechnung in Nr . 7 des „ Vor -

wärts " vom hiesigen Comite übersehen und nicht mit aufgeiührt . ) Durch
Pflughaupt in Barmstedt , Ueberschuß vom Arbeitcrfest in Alveslohe ,
Mark 49,00 : durch Hasenclever von Bramstedt 16,50 ; durch Hascnclever
von Barmstedt 18,00 ; durch Doutine aus Glückstadt 50,00 ; durch

Pahlau von den Maurern Ottensens 110,80 ; durch Pahlau von Rieck

>5,40 ; durch Pahlau von D. Karstens 9,15 ; durch Pahlau von John -
i seit 18,74 ; Köster ' s Fabrik CO; Jensen ' s Fabrik 46,55 ; von Fahl aus

! Pinneberg 30,00 ; Kanschra ' s Fabrik 36,00 ; Nölting ' s Fabrik 100,00 ;
Rönne ' s Fabrik 75,00 ; Claußen s Fabrik 9,00 ; I . Brüchmann ' s Fabrik

>40,00 ; Borchhardt ' s Fabrik 6,50 ; Reimer ' s Fabrik 5,82 ; Jensen ' s
i Fabrik 9,00 ; Quast ' s Fabrik 25,00 ; Lange ' s Fabrik 80,00 ; Mede ' s

Fabrik 33,22 ; Fiege ' s Fabrik 9,64 ; durch Pahlau von Papmeier 15,40 .
Ottensen , den 12 . November 1876 .

F. Heerhold , Kl . Neinstr . 4.

F. Kühl , Bahrenfelderstr . 251 .

Briefkasten
der Expedition . Krowiacz Osnabrück : Sie schulden für Ver »

sammlungs - Annoncen 1,40 M. Wir müssen Sie darauf aufmerksam
machen , daß ein Depot angelegt oder jeder Annonce der Betrag beige -
legt werden soll .

Quittung . Ldwg hier Ab. 7,50 . Hrtmnn Limburg Schr . 2,20 .
Eckrt Barmen Ann . 6,00 . Mrf London Ab. 40,80 . Brkhrdt hier Ab.

1,80 Kln Berlin Schr . 1,10 . Rppecht Bukarest Ab. 20,00 . Mllr

Reudnitz Schr . 7,50 . Blk Schwab . Gmünd Schr . 2,50 . Lsr Linden -

thal Ann . 0,80 . Esngrtu Ab. 1,30 .

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

v sammlung . — Auch diese Versammlung hat wiederum guten
3 Erfolg gehabt für die gerechte Sache des Volkes und die Ohn -
i macht der Gegner deutlich genug erwiesen . — t.
a Ätteuvnrg , 13 . November . Die Liberalen sind überall die -

selben . Als wir vor mehreren Wochen einen Vortrag unseres
k Reichstagseandidaten Stolle aus Crimmitschau im hiesigen
ti Amtsblatt ankündigten , ließen die Liberalen in der nächsten
�Nummer eine Gegeuanuonee los , des Inhalts , daß die Alten -

? burger „hoffentlich zu stolz " sein würden , „sich einen Candidateu

S von auswärts zu verschreiben . " Das hindert sie aber picht , sich
z selbst den Professor Birnbaum aus Leipzig kommen zu lassen ,
r. damit dieser hier für ihre Sache Propaganda mache , vermuthlich ,
gweil sie unter sich keine der freien Rede mächtige Persönlichkeit
t haben . Der Mann , der es verstanden hat , einer Disputation
bmit Bebel geschickt ( oder ungeschickt ) auszuweichen , besaß Muth
s>genug , hier zu sprechen , da er wußte , daß es Gegnern unmöglich
b gemacht werden würde , gegen ihn aufzutreten : denn als wir an

„ Zcn Vorstand des städtischen Vereins , der sich Birnbaum ver -
Z schrieben hat , eine hierauf bezügliche Anfrage richteten , wurden
il oir abgewiesen . — Es war am 11 . November , als Birnbaum
k eine Rede redete , au einem Sonnabend , an dem das Theater
s geschlossen ist und auch grade keine sonstigen Vergnügungen statt -
( Zsanden , weshalb denn auch die Liberalen in ziemlicher Anzahl
Erschienen waren . Der Herr Professor wurde von den Hono -
firatioren mit tiefen , hoffähigen Bücklingen empfangen und zur
nTribüue geleitet . Als der Advokat Hammer die Klingel ergriff ,
abging ein Gesumse wie von Schmeißfliegen durch den Saal , dann
wvard ' s still . Der rechtsbeflissene Martell hämmerte nun in einer

Kiinleitnng auf die „geehrte Versammlung " los , sprach aber so
ihbgebrochen und unsicher , daß man meinte , der hinter ihm
btehende Professor wäre sein Souffleur ! Beiläufig sei hier be -

agtem Mörtel oder Hammer der fteundliche Rath ertheilt , sich
dwch ja nicht mehr in dieser Weise öffentlich hören zu lassen , da
d . ist seine Klienten alles Vertrauen auf eine etwaige wirksame
dSertheidigung verlieren könnten . — Herr Birnbaum begann
si ' amit , seinen Vortrag in „ zwei Theile zu theilen " ( wörtlich ) , in
u welchen beiden Theilen er Hiebe nach rechts und links austheilte ,

, ll . egcn alle Parteien losfuhr , nur die Eoisservativen ehrwürdig
r Pnd imposant nannte ( die Conservativen sind in Ältenburg

d ämlich eine „ Macht " ) , aber den Liberalen die Strahleukroue
n lles Ruhms und aller Majestät auf ' s Haupt setzte , weil sie
st llein die Interessen des Mittelstandes vertreten . Was er weiter

ocirte , kann ich wegen Raummangels nicht anführen , will nur

. Loch erwähnen , daß er sagte , Bebel sei irgendwo gegen die
Maschinen losgezogen , was den Eindruck machte , als wolle Bebel
ie Maschinen überhaupt aus der Welt schaffen . A la Unruh

räch er auch über die Ebe im Rolksöcmt nud iaak, ' V

Wahlfonds .
Bon Dekan in Penig 0,50 .

Anzeigen ze .

Die Filial - Expedition des Herrn
F. A. Sorge , Box 101 Hoboken , N. J .

ist durch ein Mißverständniß am Kopfe unseres Blatte « ausgelassen
worden . Die Genannte vermittelt wie bisher alle unsere Blätter und

Berlags - Artikel . Die Expedition des „ Vorwärts "

Allgemeiner Deutscher Töpfer Verein .
*ytlUll . ' Ul - g« Donnerstag , den 23. November , bei Hrn . Hübner ,
gr . Rosenstraße Nr . 37 : Versammlung . Tagesordnung ; Wahl eines

Bevollmächtigten. G. Klaws . ( 40

ftevrlllt/ » Donnerstag , den 23 . November , Abends l/29 Uhr , bei
- v. Cls. ' zig . Michaelis , Windmühlenstraße Nr . 7:

Oeffentl . Sozialisten - Versammlung .
Tagesordnung : Sozialpolitischer Wochenbericht . Ref . Hadlich .

Fragckastendebatte . _ TerAgcnt . [ 60

Arbeiterbildungsverein .
- CVlPjlvz - Mittwoch : Vortrag von Hrn . Geiser . — S onn -
abend : Vortrag von Hrn . 1) r . L indner . [ 30

Freitag , Abend 8 Uhr , Sitzung der Commission
zur Beschaffung eines allgemeinen Lerkehrslokals .

Gewerkschaft der Holzarbeiter .
Sonnabend , den 25 . November , Abends 8>/ , Uhr :

Versammlung , Windmühlenstraße Nr . 7. Tagesordnung : 1) Soziale
Rundschau . Referent Martin , 2) Fragckasten . [ 50

Alle am Platz . _ Der Vorstand .

Allen Gesinnungsgenossen
die Miltheilung , daß die von uns für die Wahlagitation veranlaßte
und vom Parteigenossen A. Bebel verfaßte Broschüre :

Die parlamentarische Thätigkeit
des

Deutschen Reichstags und der Landtage
von 1874 — 1876

nebst einem Anhang , enthaltend : Winke für die Agitation , Auszüge aus
den deutschen Vereins - und Versammlungsgesetzen , dem Strafgesetzbuche,

dem Reichswahlgesetz , der Reichswahlverordnung zc. zc.

Freitag , den 24 . November , im Berlage der Allgcm . deutschen
Assoziations - Bnchdruckerei iu Berlin , Kaiser - Franz - Grenadier -
Platz 8a , erscheint und sind die Bestellungen sofort dorthin zu richten .

Die Broschüre wird 9 Bogen kl. - 8« stark und kostet einzeln 30 Pf . ,
in Partien 25 Pf . per Exemplar . — Im Buchhandel beträgt der Preis
per Exemplar 50 Pf .

Die Broschüre ist populär geschrieben und enthält nicht nur eine
i gründliche Beleuchtung der vcrhängnißvollen Thätigkeit , welche der

Liberalismus im Reichstag und in den Landtagen in den letzten drei
Jahren entfaltete , sondern der Verfasser entwickelt auch , an die einzelneu
Punkte anknüpfend , die Forderungen der Sozialdemokratie , im Gegen -
jatz zu denen des Liberalismus .

Die Broschüre ist also als eine Kritik der Gegner und ein Pro -
> gramm der eigenen Partei zn betrachten und ist ein unentbehrliches

Hilfsmittel für den bevorstehenden Wahlkampf , wie das beste Agitations -
mittel für das arbeitende Volk .

! Wir fordern alle Gesinnungsgenossen dringend auf , die Broschüre
nicht nur für den eigenen Gebrauch sich anzuschaffen , sondern auch ihre
weiteste Verbreitung in den Waffen zu befördern .

Das Ccntral - Wahl - Comits .
Auer . Terossi . Geib . Hartmann . Brasch .

Die Nene Welt
Jahrgang I . 1876

complett , lieferbar mit Ablauf des Jahres
empfehlen wir als besonders geeignet zu

Festgeschenkeu .
Preis : ungebunden M. 5,00 franco . In elegantem Einband M. 7,50

franco gegen baar .

Die Einbanddecken tragen das große Titelbild des HefwmschlagS
in Golddruck , darstellend :

Die Befreiung der Menschheit .
B ' i Parteibezug entsprechender Rabatt . Kleinere Be -

�träge in Briefmarken erbeten .

EleganteEmbanddecken
für die „ Neue Welt "

sind a Stück 1,20 M. gegen baar oder Nachnahme (exel. Porto )
durch Unterzeichnete nnd die Buchbinderei von K. Jansen ,
Universitätsstraße Nr . 16 zu beziehen.

Colporteure undFilialexpeditionen erhalten bei Partie -
bezng entsprechenden Rabatt .

NB. Es empfiehlt sich bei Eiuzelbezug Einsendung von Briefmarken .
Leipzig , Mitte November 1876 .

Tic Expedition der „ Neuen Welt " .
Färberstraße 12/11 .

! Achtung ! Soeben erschien :

d ackel

Sozial - demokratisches Wahlflugblatt Nr . 8 für den

10 . , 11 . , 12. , 13 . und 14 . sächsischen Wahlkreis .
Inhalt : Die Finanzlage der Leipziger Commune ( Fortsetzung ) . —

Haben wir freie Reichstagswahlen ? � Correspondenz . — Zweite Brand¬
rede . — Fackelfunken .

Preis per Stück 5 Pf . , Wiedcrverkäufer erhalten hohen Rabatt .
— Bestellungen bei der Expedition des „ Vorwärts " , Färber -
straße 12 , Leipzig . Verlag der „ Fackel " .

Nr . 9 erscheint Dienstag, , den 21 . ds .

Erschienen ist soeben die 3. (letzte ) Lieferung von :

Leben und Thaten
des

Generals Jaroslas Dombrowsky .
ZHe Kämpfe der pariser Gsmmune .

Nach den Aufzeichnungen seines Adjutanten .

Mit dem Portrait Dombrowsky ' s und einem Facsimile seiner

Handschrift .

Frühere Besteller der ersten und zweiten Lieferung werden ersucht ,
ihre Aufträge auf die 3. Lieferung rechtzeitig einzusenden . Wir der

Wiesbaden fcr,fr0ffe * abgegeben .
In Wurzburg wurden d. e Eollege » Ernst

derselben 75 Pfg . , Porto 10 Pfg . , gegen baar . Ter zahl -
reiche Absatz der beiden ersten Lieferungen verbürgt auch im Weitereu

lebhaften Verkauf dieses werthvollen Geschichtswerkchens .

Wiederverkäufer erhalten den üblichen Rabatt .

Leipzig , Mitte November 1876 .
Die Expedition des „ Vorwärts ' .

Färberstraße 12/11 .

OtltSrmf fv » f Sonntag , den 25 . November , Nachmittags
■villi , villi vll , 4 Uhr , im Saale des Herrn Leyser :

Volksversammlung .
Tagesordnung : Tie Sozialdemokratie und die Reichstagswahl .

( F206 ) Der Einberufer . [ 60 |

eyer aus Lübeck und Aman Scheid er aus Würzburg aus dem
Verein ausgeschlossen . Ferner werden alle Collegen vor einem gewiffen
Rudolf Hermann aus Tanzig gewarnt , indem von verschiedenen
Seiten höchst ungünstige Nachrichten über denselben eingelaufen sind .
70j _ Jos . Schweis , Vorsitzender .

11 . sächsischer Wahlkreis
Oschatz , Grimma , Würzen und Umgegend .

Sonntag , den 26 . November , von Nachmittags 3 Uhr ab , findet
in Würzen in der „ Restauration zur Pfeffermünze " eine Conferenz
statt . Die Parteigenossen des Kreises werden zu zahlreicher Vertretung
aufgefordert .

Die Genossen von Oschatz , Grimma und Würzen :
I . A. : Aug . Oben aus ( Oschatz ) , Zw in scher ( Grimma ) ,

H. Geißler ( Würzen ) .
Zuschriften sind zu richten an H. Geißler , Altstadt 150/1 ,

Würzen . _ _ _ [ 1,20

Ächtung !

August Eckert , Buchbinder
Bannen

Kleinen Wehrt - und Bredderstraßen - Ecke
empfiehlt sich in allen vorkommenden Buchbinderarbeiten ; prompte und
reele Bedienung wird zugesichert . [ 330

Ten Abonnenten der „ Neuen Welt " zur Nachricht , daß sie den
1- Jahrgang, sowie auch die „Sozialpolitischen Blätter " rv » früher

Zur Beachtung !
Wir beabsichtigen dem vorletzten Hefte ( Nr. 17) der Zleneit

Wctt eine

Extra - Ämloiicenbcilstge
beizugeben und berechnen die dreispaltige Petitzeile oder deren

Raum mit 50 Pfg .
Bei der großen Auflage — 20,000 — der Denen ZLett

sehen wir zahlreichen Aufträgen entgegen und ersuchen Reflec -
tanten , uns ihre Inserate unter Beilegung des Betrags

rechtzeitig einzusenden . — Eine Zeile faßt etwa 8 Worte .

Leipzig , im November 1876 .

Die Genossenschastsbuchdruckerei .
Färbcrstraße 12/11 .

Verantwortlicher Redakteur : W. Hasenclever in Leipzig .
fr ' - RT
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